Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 10. 3. 2013 über Johannes 6, 47-51:
Liebe Gemeinde,

vielleicht kennen manche von Ihnen

 die Künstlerin Käthe Kollwitz.

1924 – in der Zeit,

als in Deutschland Massenarbeitslosigkeit herrschte,

und überall die Folgen des 1. Weltkriegs 

zu spüren waren,

da hat sie ein eindrückliches Bild gezeichnet:

(„Brot!“ – aus der Grafikmappe „Hunger“)
Schwarz-weiß,

in einfachen, klaren Strichen:
Eine Frau in langem Rock,

die dem Betrachter den Rücken zukehrt,

als wollte sie sich abwenden 
aus Scham oder aus Zorn oder aus Verzweiflung.

Vor ihr steht ein Kind,
das mit großen Augen zu ihr hochschaut.

Ein zweites Kind zerrt wild an ihrem Arm und ihrem Rock.

Darunter in großen Buchstaben nur ein Wort:

„Brot!“

Brot – mit einem dicken Ausrufezeichen dahinter.

Ein Schrei nach Brot.

Hunger nach Brot.

Ein Bild, das man auch 2013 noch

an vielen Orten unserer Welt zeichnen könnte.
(Über 900 Millionen Menschen leiden derzeit unter Hunger!)
In Deutschland haben die meisten Kinder heute 

genug zu essen.

Trotzdem ist der Hunger bei uns nicht ausgerottet.
Er hat andere Formen angenommen.

Viele Kinder heute haben Hunger
nach einem Ort,

an dem sie Geborgenheit erleben können.

Sie wünschen sich ein Zuhause,

in dem nicht ständig geschrien wird.

Sie sehnen sich nach Menschen,

die ihnen geduldig zuhören,

die ihnen Halt und Klarheit geben,

Menschen, die ihnen Zuneigung schenken.

auch dann, wenn ihr Verhalten schwierig ist.

Wie ist das bei Ihnen?
Kennen Sie das auch – das Gefühl von Hunger?

Die Sehnsucht nach etwas,

das Ihnen das Leben bisher nicht oder zu wenig

gegeben hat?

Lebens-Hunger und Lebens-Brot – 
Davon spricht unser heutiger Predigttext.

Hören wir aus dem Johannesevangelium, Kp. 6, die Verse 47 – 51:

Da sagt Jesus:

„Wahrlich, wahrlich, ich sage euch:

Wer glaubt, 

der hat das ewige Leben.

Ich bin das Brot des Lebens.

Eure Väter haben in der Wüste das Manna gegessen

und sind gestorben.

Dies ist das Brot, das vom Himmel kommt,

damit, wer davon isst, nicht sterbe.

Ich bin das lebendige Brot,

das vom Himmel gekommen ist.

Wer von diesem Brot isst, 

der wird leben in Ewigkeit.

Und dieses Brot ist mein Fleisch,

das ich geben werde für das Leben der Welt.“

„Ich bin das Brot des Lebens“,
sagt Jesus.

Er sagt nicht:

„Ich bin die Sahnetorte“

oder

„Ich bin der Zwiebelrostbraten“.
Es geht nicht um das,
was vielleicht ab und zu  auf den Teller kommt,
um der Tafel eine festliche Note zu geben.

Hier geht es um ein Grundnahrungsmittel.
Hier geht es um das, was wir Tag für Tag brauchen,

um leben zu können.

Und zugleich geht es um viel, viel mehr:
„Wer von diesem Brot isst“, 

sagt Jesus,

„der wird leben in Ewigkeit.“
Ewiges Leben - 

was sollen wir uns darunter vorstellen?

Vielleicht das, was Ludwig Thoma  in seiner Satire

„Der Münchner im Himmel“ beschreibt?
Alois Hingerl, 

Dienstmann Nr. 172 am Münchner Hauptbahnhof,

erledigt einen Auftrag mit solcher Hast,

dass er vom Schlag getroffen zu Boden sinkt.

Im Himmel angekommen, 
wird ihm eröffnet, dass er jetzt auf den Namen 

„Engel Aloisius“ zu hören hat.

Dann bekommt er eine Harfe überreicht 

und wird mit der himmlischen Hausordnung bekannt gemacht:

 "Von morgens 8 Uhr bis mittags 12 Uhr: frohlocken; 
von mittags 12 Uhr bis abends 8 Uhr: Hosianna singen."

"So - hmhm - ja, wann krieg na i wos z'tringe?"

"Sie werden Ihr Manna schon bekommen", 
erhält er zur Antwort.
Aber das geht nicht lange gut.

Frohlocken und Hosianna singen,

ist dem Alois einfach nicht sein Ding.
Und so wird er beurlaubt.

(er soll der bayrischen Regierung immer wieder göttliche 
Botschaften überbringen)
Dann heißt es:

„Als er plötzlich Münchner Boden unter den Füßen fühlte,

 da war es ihm, als sei er im Himmel. 

Und einer alten Gewohnheit gemäß 

führte ihn der Weg hin zum Hofbräuhaus,

 und er fand seinen Stammplatz wieder,

 und er bestellte sich eine Maß, und no a Maß
 und no oane, und da sitzt er heit no.“
(Schluss der Satire: Und so wartet die bayrische Regierung bis heute vergeblich auf göttliche Eingebungen!)
Ja, ist das ewiges Leben?
Ewige Langeweile,
der gegenüber sogar das Versumpfen im Hofbräuhaus

als „himmlisch“ erscheint?!

Bei vielen, denke ich, 
wecken diese Worte „ewiges Leben“ 

erst Mal solche Vorstellungen:
„Das will ich gar nicht! – Das wär mir zu öde!“
Aber – wegen so etwas wäre Jesus 

kaum ans Kreuz gegangen.
Wegen so etwas wären im römischen Reich

nicht überall Christen-Gemeinden entstanden.
Wegen so etwas hätten sich die Christen damals

nicht in der Arena vor die Löwen werfen lassen,

und wegen so etwas würden sich Christen heute

in Ländern wie dem Iran oder Nigeria

nicht der Verfolgung aussetzen.
Nicht wegen „ewiger Langeweile“!

Nein – wenn Jesus sagt:
„Wer an mich glaubt, 

der hat das ewige Leben.“,

dann geht´s da um etwas,

was jeden von uns
in seinem innersten Nerv berührt.
Dann geht´s um das,
was die Käthe Kollwitz in ihrem Bild 

von den hungernden Kindern dargestellt hat.

Dass Menschen satt werden.

Dann geht´s um das,

wonach sich Kinder heute sehnen,

wenn sie auf dem Weg von der Schule nach Hause sind.

Und dann geht´s um das,

was sich bei uns an Wünschen und Hoffnungen regt,
wenn wir an ein erfülltes,

ein kraftvolles,

ein glückliches Leben denken.

Das alles schwingt mit,
wenn Jesus vom „ewigen Leben“ spricht,

und es beinhaltet noch viel mehr.

Auch das, was wir empfinden,
wenn wir am Sarg oder an der Urne

von einem Menschen stehen,
der uns viel bedeutet hat,

auch das 
wird in diesem Wort von Jesus aufgenommen,

genauso wie das,
was uns bewegt,

wenn der Gedanke an unseren eigenen Tod 

in uns aufsteigt.

Dann heißt „ewiges Leben“: 

„Sei ohne Sorge!

Der Atem Gottes trägt dich 
über den Abbruch dieses Lebens hinaus.
Und es wird dann so etwas wie ein Wiedersehen geben 
mit denen, die due hier verloren hast.

Und gemeinsam, miteinander, und mit vielen anderen
wird dann für dich etwas überwältigend Neues beginnen!“
„Ewiges Leben“ - 
das ist wie das Eintauchen in ein anderes Element.
Wie wenn ich ausgefroren 

nach einem winterlichen Spaziergang heim komme 
und mir dann in der Wanne ein heißes Bad einlaufen lasse.
Und dann sitz ich drin – umgeben von warmem Wasser

und spüre, wie sich am ganzen Körper Wohlbefinden 
und Entspannung ausbreiten.

Oder wenn ich verschwitzt nach einer Radtour 
wieder zurück im Urlaubsquartier bin.

Dann die Badekleidung an,

die paar Schritte rüber zum Strand,

und dann rein in die Fluten.

Wie erfrischend das ist!

Ganz eingetaucht, ganz umgeben

vom klaren, kühlen See- oder Meerwasser.

„Ewiges Leben“ - 

das ist wie das Eintauchen in ein anderes Element.

Wo ich merke:

Genau das ist es,

was mir gefehlt hat!

Diese Wärme.

Oder – 

dieses Erfrischend-Belebende!
Ewiges Leben heißt:

Ich werde hineingenommen

in das Leben, das Jesus Christus hat.

In seine Art zu leben.

Und in die Gemeinschaft,

die zwischen ihm und seinem Vater lebendig ist.

Es ist eine unglaublich freie Art zu leben.
Ein Angst-freies Leben.

Ein Sorgen-freies Leben.

Ein mutiges Leben.

Es ist ein Leben,
das sich in jeder Sekunde getragen und gehalten weiß.

Und es ist vor allem ein Leben,

das bei jedem Herzschlag spürt,

dass es durch und durch geliebt wird.

Das ist das Leben,
an dem Jesus uns Anteil geben möchte.

„Wahrlich, ich sage euch:

Wer glaubt, der hat das ewige Leben.“

Da wird noch einmal deutlich:
Der Zugang zu diesem Leben führt nur

über unsere Beziehung zu Jesus Christus,

dass wir ihm glauben,

dass wir ihm vertrauen.

Es wird erzählt:

Ein Seiltänzer hat in einem Ort zwischen zwei Dächern

sein Seil gespannt.

Weit oben führt er nun seine Kunst vor.
Als Höhepunkt schiebt er eine Schubkarre über das Seil. 

Auf der anderen Seite angekommen, 

fragt er die begeistert klatschenden Zuschauer,

ob sie ihm zutrauen, 

die Karre auch wieder zurückzuschieben.

Natürlich trauen die ihm das zu 
und klatschen noch lauter.
Er fragt noch einmal: 
Ja, alle trauen ihm das zu.
 Dann fragt er einen Einzelnen unten an der Hauswand:

„Glaubst du auch daran,

dass ich die Karre wieder sicher zurückschieben kann?“

„Klar, selbstverständlich“, antwortet der Mann,

„du kannst das!“

„Na dann komm rauf und setz dich rein.

Ich bring dich mit der Schubkarre rüber“,

Der Mann zuckt zurück und wehrt heftig ab.

Nein, nein,
so war das mit dem Zutrauen  nicht gemeint!
Wenn wir etwas schmecken,

wenn wir etwas erfahren wollen

vom ewigen Leben,
dann geht das nicht,
solange wir in der Zuschauer-Rolle bleiben.

Nur etwas hören von Jesus,

reicht nicht.

Er möchte, 
dass wir unseren Abstand zu ihm aufgeben.

Er möchte,

dass wir ihn berühren.

Weil er weiß,

dass seine Nähe ansteckend ist.

Also gerade das Gegenteil,
von dem, was wir zurzeit machen,
wenn wir in Gesellschaft sind:

„Vielleicht der lieber nicht die Hand geben.

Lieber ein bisschen abrücken von dem,

der ständig sein Taschentuch rauszieht.

Ich will mich ja nicht anstecken!“

Bei der Berührung von Jesus

soll genau das geschehen:

Dass etwas überspringt von ihm zu uns.

Dass etwas von ihm in uns eingeht

und sich dort ausbreitet:

Etwas von seiner Freiheit,
etwas von seiner Furchtlosigkeit,
etwas von seiner Fähigkeit zu lieben.

Ja, und wie „berühre“ ich Jesus?
Eine Frau sagt:
„Ich spreche immer seinen Namen aus,

wenn ich die Treppe bei uns zu Haus 

hoch oder runtergehe.
Ich sage dann „Herr Jesus Christus“,

bei jeder Stufe ein Wort – und dann von vorne.

Das bringt mich in meinem Alltag 

wieder zu ihm zurück.“
Ein Mann erzählt:
„Ich bete jeden Morgen:

„Herr Jesus,

ich gebe dir heute mein Leben,

damit du dein Leben darin führen kannst.“

Und er erklärt dazu:

„Ich möchte am Anfang des Tages
Jesus Raum in meinem Leben geben.

Ich möchte versuchen,

mich heute für ihn zu öffnen,

dass nicht nur meine Pläne und meine Vorhaben,,

nicht nur meine Vorlieben 

und meine Abneigungen 

eine Rolle spielen.
Ich will versuchen, mich ihm zu überlassen,
damit Jesus durch mich hindurch

das wirken kann,

was seinem Willen entspricht.

Ich bitte ihn mit diesem Gebet,

dass er mir hilft,

alles, was mir begegnet,

mit seinen Augen zu sehen.

Und ich möchte mich selber dafür bereit machen,
dass ich mich von seiner Kraft tragen lasse.

„Herr Jesus,

ich gebe dir heute mein Leben,

damit du dein Leben darin führen kannst.“

Ja, liebe Gemeinde,

darum wird es gehen,

dass wir versuchen,

uns durch den Tag hindurch 
ständig neu bewusst machen,

dass Jesus Christus jetzt an unserer Seite ist.

Und dass wir mit unseren Worten und auf unsere Art
in jeder Stunde die Freundschaft mit ihm pflegen.

An ihn denken, mit ihm reden, auf ihn hören,

aber auch hier und da ein Abenteuer mit ihm wagen:

Wenn wir von ihm einen Anstoß spüren:
Da geh mal hin!

Da ruf mal an!

Da sag mal was!

Pack da mit an!

Gerade dann,

wenn es in uns erst Mal einen Widerstand 
gegen diesen Anstoß gibt.
Vielleicht ein Zeichen,

dass wir jetzt der Mann oder die Frau

„in der Schubkarre“ sein sollen.

Und spüren dürfen, 

wenn wir seinem Ruf folgen,
dass er uns wirklich trägt.
Christus ist das Lebens-Brot.

ER ist in Person das ewige Leben.

Wenn wir ihn berühren,

dann wird etwas von seiner Lebenskraft
auf uns übergehen.

Immer wieder neu.

Ein Vorgeschmack auf das,

was wir nach dieser Zeit 

in seiner ganzen Fülle erleben werden.
Christus helfe uns,
dass wir unser Leben führen

in dieser Verbundenheit mit ihm.




Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:
Herr Jesus Christus,

du bist das Leben.

Alles, was wir an Lebensfreude,

an Lebensmut, 

an Lebenskraft spüren,

das kommt von dir.

Hilf, dass wir diese Dinge nicht einfach so

als selbstverständlich nehmen.

Schenke uns den Blick der Dankbarkeit,

der sehen kann,

was du uns Tag für Tag gibst.

Ja, Herr, räume du beiseite,

was unsere Beziehung zu dir stört.

Die Blockaden,

die Ablenkungen,

die Gewohnheiten,

die verhindern,

 dass wir deine Nähe suchen.

Gib uns den Hunger nach mehr Leben,
den Hunger nach mehr Freiheit,

den Hunger nach einem intensiveren Leben
 zusammen mit dir.

Lass uns in der Gemeinschaft mit dir erfahren,
was ewiges Leben ist.

Und lass dann durch uns

etwas von deiner Lebenskraft

in unsere Umgebung hineinfließen.

Lege deinen Segen auf alle Familien hier bei uns,

in denen das Miteinander gerade schwierig ist.

Mache die Erwachsenen bereit,

Hilfe zu suchen und Hilfe anzunehmen.

Schütze die Kinder.
Und führe alle einen Weg,

auf dem das Zusammenleben besser gelingt.

Gemeinsam, Herr, beten wir mit deinen Worten:

